
Architekt aus Leidenschaft
Fritz Nathan Als Sohn jüdischer Eltern kämpfte der Binger sein Leben lang

gegen Widerstände, war aber dennoch erfolgreich

BINGEN. Fritz Nathan war in den 20er Jahren des vergangenen Jahrhunderts ein aufstrebender und
viel beachteter Architekt. Doch dann beendete die nationalsozialistische Diktatur mit einem Schlag
die Karriere des Sohns jüdischer Eltern aus Bingen. 1940 emigrierte Nathan in die USA, wo er sich als
Synagogenarchitekt einen Namen machte. In Deutschland allerdings geriet er in Vergessenheit. Nun
erinnert eine Biografie an den am 14. April 1891 in Bingen geborenen Architekten.

Früh vom Beruf geschwärmt

Schon mit zwölf Jahren schwärmte Fritz Nathan vom Beruf des Architekten, der so gar
nichts mit dem des Vaters, des Binger Weinhändlers Jacob Nathan, zu tun hatte. Die Eltern
stellten sich seinem Berufswunsch aber nicht in den Weg. Einer seiner Lehrer war Theodor
Fischer, der zu den wichtigsten Reformarchitekten jener Jahre zählte. Nathan blieb seiner
Geburtsstadt verbunden und absolvierte hier ein Praktikum, bei dem er am Bau des 1910
fertiggestellten Waldfriedhofs mithalf. 1914 begann er in Bingen bei Kreisbauinspektor
Richard Limpert die Ausbildung zum Regierungsbaumeister.

Als der Erste Weltkrieg aus brach, meldete sich Nathan, wie viele andere seiner Genera-

tion, als Freiwilliger. Zwei Jahre nach Kriegsende ging er nach Berlin, wo er am Ehrenfeld

für gefallene jüdische Soldaten im Stadtteil Weißensee mitarbeitete. 1922 wagte er den

Schritt in die Selbstständigkeit, dies aber nicht in Berlin, einer Stadt, die ihm offenbar

fremd blieb, sondern in Frankfurt am Main. Dank guter persönlicher Beziehungen erhielt

er rasch Aufträge nicht nur für größere Büro-, Geschäfts- und Wohnungsumbauten,

sondern auch für Villen. 1924 beauftragte ihn die Binger Weinhändlerfamilie Moller-Racke

mit dem Entwurf eines herrschaftlichen Wohnhauses. Es hätte am Rochusweg, in erhöhter

Lage am Ortsrand, errichtet werden sollen, kam aber nie zustande. Bis Mitte der 1920er

Jahre vertrat Nathan noch einen an traditionellen Formen orientierten Architekturstil, dann

aber wandte er sich entschieden und konsequent der Moderne zu. Eines seiner Hauptwerke

in diesem Stil wurde der 1929 vollendete Neue Jüdische Friedhof in Frankfurt am Main. Die

Trauerhalle fand als sachlich-modernes und ausdrucksstarkes sakrales Bauwerk weithin

Beachtung und steht heute unter Denkmalschutz. Zugleich verschaffte sich Nathan mit einer

Reihe von Kauf- und Geschäftshäusern Geltung, für die er die Vorteile des Stahlskelettbaus

geschickt nutzte. Aufsehen erregte er vor allem mit dem Deutschen Beamtenwarenhaus in

Mannheim, dem ersten Hochhaus dieser Stadt, das leider 1967 abgerissen wurde. Auch in

Bingen wirkte Nathan als Kaufhausarchitekt. Für das Damen- und Herrenbeklei-

dungsgeschäft E. Schiffmann in der Salzstraße 22 schuf er 1928/29 ein viergeschossiges

Gebäude, das die Bauhausmoderne in diese Stadt brachte.

Ein weiteres Mal wurde Nathan 1935 nach Bingen gerufen. Dieses Mal sollte er die kleine
Trauerhalle auf dem jüdischen Friedhof an der Waldstraße erweitern - kein großer
Auftrag mehr, aber einer, der typisch für die Zeit war, in der Nathan seinen Beruf nur
noch eingeschränkt ausüben durfte. Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten
wurde dem jüdischen Architekten die Aufnahme in die Reichskulturkammer verweigert,
auch wurde er aus dem Bund Deutscher Architekten und dem Deutschen Werkbund
ausgeschlossen.

Nathan konnte nach 1933 kaum seinen Lebensunterhalt sichern. Dennoch entschloss er
sich erst sehr spät, fast zu spät, zur Emigration. 1927 hatte er Lucie Mayer, die Tochter
eines Weinhändlerehepaars aus Cochem geheiratet, die ihm 1935 eine Tochter, Doris,
schenkte. Mit beiden floh er 1938 zunächst in die Niederlande, dann 1940 in die USA.



Er gründete sein eigenes Büro in New York und machte sich dort nach schwierigen Anfän-
gen als Architekt moderner Synagogen und jüdischer Gemeindezentren einen Namen. Eine
Rückkehr nach Deutschland schloss er für sich aus. 1960 erlag er im Alter; von 69 Jahren
einer Krebserkrankung, ohne noch einmal seine Heimatstadt Bingen gesehen zu haben.

Seine-Tochter Doris folgte vor einigen Jahren bei einer Deutschlandreise seinen Spuren
auch in Bingen. Sie übergab den umfangreichen Nachlass ihres Vaters dem Leo Ba-eck
Institut in New York und ermöglichte damit das Buch, das nun Leben und Werk des
Architekten würdigt.
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Das Buch: Andreas Schenk in Zusammenarbeit mit Roland Behrmann: Fritz Nathan -
Architekt. Sein Leben und Werk in Deutschland und im amerikanischen Exil. Basel (Birkhäuser
Verlag) 2015. 176 Seiten mit rund 190 Abbildungen. Das Buch ist zum Preis von 59,95 Euro
als Printausgabe oder EBook im Buchhandel und beim Verlag erhältlich.
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